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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Jo hann Wes sel
Un ter den Män nern, wel che in Deutsch land die Re for ma ti on der Kir che
vor be rei tet ha ben und nicht mit Un recht Re for ma to ren vor der Re for ma ‐
ti on ge nannt wor den sind, nimmt ei ne her vor ra gen de Stel lung Jo hann
Wes sel ein, den selbst Bay le kurz weg den Vor läu fer Lu thers nennt und
des sen geis ti ges We sen und Leis tun gen sein be rühm tes ter Bio graph je ‐
nen ers ten Licht strah len ver gleicht, wel che vor dem wirk li chen Her vor ‐
tre ten der Son ne die Wol ken und Düns te des Ho ri zonts durch bre chen.
Die ser Stel lung ent spricht auch die in den äl te ren Nach rich ten über sein
Le ben und sei ne Schick sa le vor han de ne Mi schung von Wahr heit und
Dich tung, wel che eben so von dem mäch ti gen Ein druck, den der weit ge ‐
reis te und in un ge wöhn li chem Ma ße lehr haf te Zeu ge des Evan ge li ums
auf sei ne Zeit ge nos sen mach te, Zeug niß giebt, als von dem Stre ben nach
Ver herr li chung des be rühm ten Man nes, den die Ei nen mit dem Na men
„Licht der Welt“ be ehr ten, die An dern durch den Ti tel „Meis ter des Wi ‐
der spruchs“ zu kenn zeich nen such ten.

Ge bo ren im Jah re 1420 zu Grö nin gen in ei nem an dem Fa mi li en wap pen
Wes sels, der Gans, noch jetzt er kenn ba ren Hau se in der Her ren stra ße, ge ‐
stor ben am 4. Ok to ber 1489 gleich falls zu Grö nin gen in ei nem Klos ter,
wel ches jetzt ein Wai sen haus ist, ge nannt das Bür ger- oder ro the Wai sen ‐
haus, hat Wes sel den größ ten Theil sei nes Le bens an ver schie de nen Or ‐
ten Deutsch lands, Frank reichs und Ita li ens (der Sa ge nach so gar in Grie ‐
chen land und Aegyp ten) zu ge bracht, ler nend, leh rend, dis pu tie rend, un ‐
er müd lich im Spre chen und Strei ten, aber so an re gend und fes selnd, daß
Ta ge wie Stun den ver schwan den, wenn man ihn hör te, eben so klar als
tief und in je ner Mi schung von Ernst und Hei ter keit, die auch aus sei nem
Ant litz auf den noch vor han de nen Ab bil dun gen spricht, wel che ein kräf ‐
ti ges, of fe nes Ge sicht zei gen, zwar von der ben Zü gen, aber nicht oh ne
frei en geis ti gen Aus druck: Ernst auf der Stir ne, Ver stand in den Au gen
und ei ne ge wis se Schalk heit um den Mund. Sein Va ter Herr man, ein ehr ‐
sa mer Bä cker meis ter, des sen Fa mi lie aus dem Dor fe oder Gu te Gans fort
auf dem lin ken Em sufer in West fa len stamm te (da her Wes sels Bei na me
Gans fort, hol länd. Goes fort), war früh ge stor ben; des glei chen sei ne aus
der an ge se he nen Fa mi lie der Clan ten stam men de Mut ter. Ei ne rei che und
durch weib li che Tu gen den aus ge zeich ne te Ver wand te Oda (Ot ti lie) Clan ‐
tes nahm sich des ver wais ten Kna ben an und ließ ihn mit ihrem ein zi gen
Soh ne an fäng lich in Grö nin gen, dann in der be rühm ten An stalt der Kle ri ‐
ker vom ge mein sa men Le ben in Zwol le er zie hen. Hier ent wi ckel te sich
in dem Ge mü the des be gab ten Kna ben ei ner seits sei ne Rich tung auf die
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In ner lich keit der re li gi ö sen Be zie hun gen, an der seits aber auch das Ge ‐
fühl des Wi der spruchs, mit wel chem die Be zeu gun gen der Fröm mig keit
auch in je nem Krei se tie fer und le ben di ger an ge reg ter Män ner noch an
sich selbst be haf tet wa ren. Dies Ge fühl giebt sich deut lich in Aeu ße run ‐
gen kund, wel che uns aus dem Um gan ge Wes sels mit dem et wa 40 Jahr
äl te ren Tho mas von Kem pen auf be wahrt sind. Letz te rer leb te als Ka no ‐
ni ker auf dem ei ne hal be Stun de von Zwol le ent fern ten Agnes ber ge und
mach te durch sein da mals ver faß tes Buch „Von der Nach fol ge Chris ti“
ei nen sol chen Ein druck auch auf Wes sel, daß die ser spä ter be zeug te, er
ha be aus die sem Bu che die ers ten kräf ti gen An re gun gen zur Fröm mig ‐
keit emp fan gen und das sel be sei ihm ei ne Grund la ge der wah ren Theo lo ‐
gie ge wor den. Ja, der ei nen mys ti schen Zug über haupt in sich tra gen de
Jüng ling war na he dar an, in dem sel ben Klos ter in wel chem Tho mas leb ‐
te, in das Mönchs le ben ein zu tre ten. Aber, wie er nach dem Aus druck sei ‐
nes äl tes ten Bio gra phen „von der Kna ben zeit an stets et was Be son de res,
al lem Aber glau ben in ner lich Wi der stre ben des“ hat te, so war sei ne gan ze
An la ge nicht auf ein be schau li ches Le ben ge rich tet, son dern sei ner war ‐
men und tie fen Fröm mig keit ging stets ein star ker Trieb nach Er kennt niß
und ei ne un er müd li che Streb sam keit und Mit t hei lungs lust zur Sei te, wel ‐
che sich frü he als ei ne evan ge lisch-re for ma to ri sche ent wi ckel te und an ‐
kün dig te. Als Tho mas einst den jun gen Wes sel zur be son de ren Ver eh ‐
rung der Jung frau Ma ria auf for der te, er wi der te die ser: „Va ter, war um
führst du mich nicht lie ber zu Chris to, der doch al le Müh se li gen und Be ‐
la de nen so gü tig zu sich ruft?“ Die sel be vom wah ren und le ben di gen
Glau ben aus ge hen de Op po si ti on spricht sich in sei ner Ant wort auf ei ne
Auf for de rung zum Fas ten aus: „Ge be Gott, daß ich stets rein und nüch ‐
tern le be und fas te von Sün den und Las tern.“ Wenn nun er zählt wird, daß
Tho mas, als er Die ses und Aehn li ches hör te, in Ver wun de rung ge ri eth
und davon Ver an las sung nahm, Man ches in sei nen Schrif ten zu än dern
was jetzt we ni ger Spu ren mensch li chen Aber glau bens an sich tra ge, so
spricht die se Nach richt we nigs tens für die ho he Mei nung, wel che man
schon von des Jüng lings kri ti scher Be ga bung, wis sen schaft li cher Selb ‐
stän dig keit und küh nem Frei muth heg te. Die se Ei gen schaf ten ha ben
auch in Ver bin dung mit dem tie fen Ernst und der le ben di gen In ner lich ‐
keit sei ner Fröm mig keit ihm je ne ei gent hüm li che Stel lung un ter den
Bahn bre chern der Re for ma ti on ge ge ben, wel che durch ei nen sei ner ei ge ‐
nen spä te ren Aus s prü che cha rak te ri siert wer den kann: „Je sus will in den
Men schen das durch ihn wie der her ge stell te gött li che Eben bild: Wahr ‐
heit, Klar heit, Lie be; so weit die se nicht in uns le ben, ist es Nacht in un ‐
serm In nern.“
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Ei ne wei te re För de rung sei nes geist li chen Le bens emp fing Wes sel noch
in der An stalt zu Zwol le durch sei nen Stu ben nach bar Jo hann von Köln,
dem er da ge gen wis sen schaft li chen Un ter richt ert heil te. Sei ne Lehr- und
Dis pu tier ga be zu ent wi ckeln fand er Ge le gen heit dar in, daß er aus der
Zahl der Schol a ren als Un ter leh rer aus ge wählt und zum Lek tor der drit ‐
ten Klas se be stellt ward. Die in die ser Stel lung an ihm ge rühm te De muth
darf als ein Kenn zei chen des Erns tes sei ner Fröm mig keit gel ten und als
ein Cha rak ter zug, der sich spä ter noch be stimm ter aus ge prägt hat, sei ne
frü he re Nei gung zum Spott in Schran ken hielt und an dem ihm ei gen ge ‐
blie be nen tro cke nen Wit ze die Her big keit sänf tig te. Das in nig und geist ‐
voll von ihm auf ge faß te bib li sche Chris ten t hum war nicht blos die
Grund la ge sei ner Theo lo gie, son dern auch die be we gen de Kraft und das
Vor bild sei nes Le bens ge wor den, ge mäß sei nem Spru che: „Wer bei der
Le sung der Bi bel nicht täg lich ge rin ger denkt, sich nicht im mer mehr
miss fällt und ge de müthigt wird, der liest die hei li gen Schrif ten nicht al ‐
lein ver geb lich, son dern auch nicht oh ne Ge fahr.“ In die sem Sin ne vert ‐
hei dig te er sich auch spä ter bei sei nem Streit über den Ab laß ge gen den
Vor wurf, daß er sich hart nä ckig zei ge und in al len sei nen Aus s prü chen
nach ei ner ge wis sen Sin gu la ri tät stre be, in fol gen der be zeich nen den Wei ‐
se: „Wenn du mir in die See le und ins Herz bli cken könn test, wahr lich du
wür dest dar in nicht Stolz, son dern viel mehr ei ne nie der ge schla ge ne
Stim mung fin den, wo mit ich oft vor Gott im Ge be te sei ne Barm her zig ‐
keit an ru fe, daß er mich nicht um mei ner Hart nä ckig keit wil len, die mir
selbst bis wei len ver däch tig ist, auf ver werf li che Mei nun gen ver fal len
las se. Glau be mir, wenn ich ir re, wer de ich nicht so wohl durch Lei den ‐
schaft als durch Schwach heit ver führt, in dem ich mit gu tem und hei te ‐
rem Ge mü the mir be wußt bin, stets mit sol chem Ei fer die Wahr heit des
Glau bens ge sucht zu ha ben und zu su chen, daß ich, auch wenn ich sie
ge fun den zu ha ben glau be, stets be reit bin, nicht blos durch dei nes glei ‐
chen ge lehr te und er prob te Män ner, son dern durch Je den auch den Ge ‐
rings ten, ja durch mich selbst, mich be leh ren zu las sen und es zu be ken ‐
nen.“ In sei nem spä te ren Al ter fühl te der er mü de te Kämp fer sich zu der
stil len Stät te sei ner Ju gend bil dung zu rück ge zo gen und weil te oft und
gern in ihr. In sei ner Ju gend je doch be frie dig te sie we der sei ne Lern be ‐
gier de noch ge währ te sie aus rei chen den Raum für das Kund ge ben sei ner
bei dem Her kömm li chen sich nicht be ru hi gen den Mei nun gen. Nach Ab ‐
fas sung ei ner Vert hei di gungs schrift ver ließ er Zwol le und ging zur Uni ‐
ver si tät Köln in die Lau ren ti us bur se, ein von ei nem aus Grö nin gen stam ‐
men den Pro fes sor ge stif te tes Colle gi um. Hier lern te er von Mön chen, die
aus Grie chen land ge flüch tet wa ren, die grie chi sche, von Ju den die he brä ‐
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i sche Spra che, was für sein eif ri ges Bi bel stu di um von grö ßes tem Wert he
war, er setz te durch flei ßi ge Be nut zung der Bi blio the ken die Män gel des
öf fent li chen Un ter richts und ge wann durch wie der hol tes Le sen der
Schrif ten des Ru pert von Deuz eben so ei ne Kräf ti gung der mys ti schen
Rich tung sei ner Na tur wie durch erns tes Stu di um des Pla to ei ne phi lo so ‐
phi sche Bil dung, wel che ihn zur Kri tik der herr schen den auf aris to te li ‐
scher Grund la ge auf ge bau ten scho las ti schen Theo lo gie be fä hig te, zu de ‐
ren Stu di um er nach Er wer bung der phi lo so phi schen Magis ter wür de
über ging. In Köln fand aber sein Trieb nach rei ne rer Er kennt niß der
Wahr heit kei ne Be frie di gung, nicht ein mal Ver ständ nis Zum For schen
und Fra gen, zum Ler nen und Er ken nen durch das da mals ge wöhn li che
Mit tel öf fent li cher und pri va ter Dis pu ta ti o nen zog es ihn aber mäch tig.
Er lehn te des halb ei nen Ruf als Leh rer nach Hei del berg ab und ging zu ‐
nächst auf die neu ge grün de te Uni ver si tät Lö wen, dann nach Pa ris, wo
der neu ent brann te Streit zwi schen den bei den Haupt schu len der Scho las ‐
tik, Re a lis mus und No mi na lis mus ge nannt, den un ter deß zum Man ne ge ‐
reif ten For scher sech zehn Jahr lang fes sel te und ihn bald in das La ger der
No mi na lis ten, wel chem die meis ten Män ner von re for ma to ri scher Rich ‐
tung an ge hör ten, hin über zog. An die sem Sam mel plat ze der eu ro pä i schen
Ge lehr sam keit, der da mals zu gleich Mit tel punkt der Bil dung und des
geis ti gen Ein flus ses war, emp fing Wes sel, in grie chi scher Um schrei bung
auch Ba si li us ge nannt, sehr ein fluß rei che An re gun gen durch den Kar di ‐
nal Bes sa ri on und durch den Ge ne ral der Fran zis ka ner Franz von Ro ‐
vere, den nach ma li gen Papst Six tus IV., und wirk te sei ner seits na ment ‐
lich auf Joh. Reuch lin und Rud. Agri ko la, nach dem er in zwi schen ei ni ge
durch Bil dung her vor ra gen de fran zö si sche Städ te des wis sen schaft li chen
Wett kamp fes we gen be sucht hat te. Wes sel war je doch kein li te ra ri scher
Klopf fech ter, son dern ein eif rig die Wahr heit su chen der Mann, stets be ‐
reit, sich be leh ren zu las sen und so gleich ent schlos sen, das bis her von
ihm be folg te Schul sys tem auf zu ge ben, so bald er „et was dem Glau ben
Wi der spre chen des in ihm zu fin den über zeugt wer den“ konn te. Sei ne re ‐
li gi ö sen Ue ber zeu gun gen, die mit den sitt li chen Grund sät zen des Evan ‐
ge li ums un lös bar ver ei nigt wa ren, än der ten sich nicht; wan del bar war
nur die wis sen schaft li che Form, in der er sie gel tend mach te, und auch
die Aen de rung die ser Form ent sprang nicht aus Neu e rungs sucht, son dern
aus of fe nem Wahr heits sinn. Er be kennt von sich selbst: „Wahr heit ha be
ich vor al len Din gen von Kin des bei nen an ge sucht und jetzt mehr als je,
weil durch die Wahr heit al lein der Weg zum Le ben geht.“ Und an der ‐
wärts be zeugt er: „der Wahr heits kampf ist ein sol cher, daß ich so wohl als
Sie ger wie als Be sieg ter wach se in der Frei heit der Kin der Got tes. Denn
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es ist ei ne Ver hei ßung der Wahr heit, daß sie die, wel che in ihr ste hen, be ‐
frei en wird. Und das ist der Kampf, den der Herr Je sus zu be ste hen ge bo ‐
ten hat, da mit wir ein ge hen in sein Reich.“ Auch sei ne Freu de am Dis pu ‐
tie ren scharf sin ni ger Geis ter hing zwar mit sei ner Lust am Leh ren und
Ler nen über haupt zu sam men; aber die se Lust hat te ihren Ur sprung in der
Lie be zu Chris to als der we sent li chen Wahr heit und in der Ue ber zeu ‐
gung, daß die Lie be im Licht der Wahr heit sich be wäh ren und ver klä ren
müs se, wie die Er kennt niß stets im Le ben und in der Lie be wur zeln müs ‐
se. „Das Wis sen,“ sagt er, „ist nicht der höchs te Zweck; denn wer bloß
weih um zu wis sen ist ein Thor, weil er kei nen Ge schmack hat an der
Frucht der Wis sen schaft und auch sein Wis sen nicht mit Weis heit zu ord ‐
nen weiß.“ Der gan ze Kern sei ner Ge sin nung wie sei ner Theo lo gie ruh te
in sei ner tie fen Fröm mig keit und die se war ihrem We sen nach le ben di ge
Got tes- und Men schen lie be. In sei nem hö he ren Al ter schreibt er in ei nem
Brie fe: „Nur in der Lie be ist Le ben und nur in hei li ger Lie be ein hei li ges
Le ben. Wir müs sen al so den erst ge bor nen Bru der lie ben und durch ihn
zum Va ter der Lie be zu rück ge führt wer den. Denn wenn wir die sen nicht
mit rei nem Her zen lie ben, so kön nen wir sein An ge sicht nicht schau en.“
Und in sei nen Me di ta ti o nen sagt er: „Was soll ich dem wie der ge ben,
dem ich nichts wie der ge ben kann was nicht sein ist, was ich nicht von
ihm ha be, was er mir nicht ge schenkt hat? Wie kann ich aber dank bar
sein? Ich, der ich un er meß lich ver pflich tet und doch arm bin, kann es nur
sein durch An er kennt nis Be kennt niß, Zu rück füh rung auf Gott, durch Be ‐
wun de rung, Lie be, Ver herr li chung und sü ßes ten Ge nuß sei ner Gü te. Und
so bin ich denn dein, o Gott, und mehr dein als mein; und Al les, was et ‐
wa in mir ist, das ist nur weil du es ge wollt hast. In al len La gen sei dies
der fes te An ker für mein schwan ken des Schiff, al lein zu wol len weil du
willst.“

Bei ei ner sol chen Ge sin nung ist es be greif lich, daß Wes sel nicht blos den
Ab laß, die Tod ten mes sen und ähn li che Ein rich tun gen miß bil lig te, son ‐
dern auch die je ni gen be kämpf te, wel che vie le Ge be te, lan ge Li ta nei en,
zahl rei che Ro sen krän ze und Psal men als die bes te Aus rüs tung zur Fröm ‐
mig keit emp fah len. „Zu Je su,“ sagt er, „kommt Nie mand au ßer durch Je ‐
sum und nach der Re gel Je su; der rich ti ge Weg aber ist le ben di ger Glau ‐
be.“ Fer ner: ‚ „Un se re gu ten Wer ke näh ren und stär ken den Glau ben,
aber sie be le ben ihn nicht, son dern sie stär ken nur das Band des Le bens.
Chris tus al lein und der Geist be lebt uns und das Op fer Chris ti hei ligt
uns.“ Des glei chen: „Kei ne Pflicht leis tung des Lie ben den ge fällt dem
Lieb ha ber, au ßer wenn sie aus der Quel le der Lie be ent springt. Die Lie be
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ist al so mehr als al le Pflicht leis tun gen. Weil aber die Quel le der Lie be
der Glau be ist, so ist der Glau be auch we gen sei nes Er zeug nis ses an ge ‐
nehm.“ Die se letz te re Aeu ße rung darf nicht so ver stan den wer den, als
ha be Wes sel den Glau ben doch nur als et was in sich Ver dienst li ches be ‐
trach tet, das an die Stel le der Wer ke zu set zen sei. Er hat kurz vor her ge ‐
sagt: „Wir glau ben, daß der Mensch ge recht fer tigt wer de durch den
Glau ben an Je sus Chris tus oh ne die Wer ke.“ Aber sein In ter es se ist, zu
zei gen, daß die Apo stel Pau lus und Ja ko bus zwar „ver schie den, aber
nicht ent ge gen ge setzt“ leh ren. Des halb ent wi ckelt er ge nau er, daß man
aus ge wis sen Thä tig kei ten er kennt, daß ein Mensch le be der doch nicht
durch die se Thä tig kei ten le be, son dern durch die Quel le der sel ben; und
wen det dies dann auf den Glau ben an, wel chen er sich nur als ei nen le ‐
ben di gen den ken kann, wel cher mit der Lie be ein un trenn ba res Gan ze
bil det und so als Band der Ge mein schaft mit Gott und Chris to den Men ‐
schen von her Sün de rei nigt und fort wäh rend hei ligt. Durch die star ke
und häu fi ge Be to nung der Lie be, wel che ei ne we sent li che Be deu tung für
sei ne Leh re von der Er lö sung, Recht fer ti gung und Hei li gung hat, hängt
Wes sel nach Ull manns rich ti ger Wahr neh mung rück wärts mit der mys ti ‐
schen Theo lo gie und na ment lich mit Tho mas von Kem pen zu sam men,
wäh rend die Her vor he bung der pau li ni schen Leh re von der Recht fer ti ‐
gung durch den Glau ben vor wärts auf die re for ma to ri sche Theo lo gie
deu tet.

Die ses Her an drin gen zu der Kern leh re der Re for ma ti on, wel ches sich
auch be zeich nend in den Wor ten aus drückt „durch den Glau ben rei nigt er
die Her zen der Gläu bi gen, aber nicht um des Glau bens wil len,“ hängt bei
Wes sel mit sei ner Kennt niß der heil. Schrift und dem bib li schen Cha rak ‐
ter sei ner gan zen Theo lo gie eng zu sam men. Wie hoch er die Bi bel
schätz te, er gibt sich aus fol gen der zu gleich die wahr haft evan ge li sche
Ge sin nung Wes sels kund ge ben den Ge schich te. Als Franz von Ro vere
Papst ge wor den, for der te er den ihm be freun de ten Wes sel auf, sich ei ne
Gna de aus zu bit ten. Die ser er wi der te mit be schei den er Frei müthig keit:
„hei li ger Va ter, Ihr wißt, daß ich nie nach gro ßen Din gen ge strebt ha be;
aber da Ihr nun die Stel le ei nes obers ten Pries ters und Hir ten auf Er den
be klei det, so wün sche ich, daß Eu er Ruf Eu rem Na men ent spre che und
daß Ihr Eu er er ha be n es Amt so ver wal tet, daß wenn einst je ner Erz hir te
kommt, des sen höchs ter Die ner Ihr hie nie den seid, er dann sa ge: ei du
from mer und ge treu er Knecht, ge he ein zu dei nes Herrn Freu de! und Ihr
dar auf ge trost sa gen kön net: Herr, fünf Pfun de hast du mir ge ge ben, sie ‐
he hier fünf an de re Pfun de, die ich da zu ge won nen ha be.“ Als dar auf der
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Papst be merk te, da für ha be er zu sor gen, Wes sel mö ge jetzt für sich et ‐
was er bit ten, sprach Wes sel: „nun so bit te ich, daß Ihr mir aus der va ti ka ‐
ni schen Bi blio thek ei ne grie chi sche und he brä i sche Bi bel ge bet.“ Das
soll ge sche hen, fuhr Six tus fort, aber, du Thor, war um hast du dir nicht
ein Bist hum oder et was der glei chen aus ge be ten? „Weil ich des sen nicht
be darf“ schloß Wes sel und emp fing ei ne Bi bel.

Auch wird er zählt, daß Wes sel, als er einst in ei nem Cis ter zi enser klos ter
ei ne mit ab ge schmack ten Fa beln aus ge stat te te Schrift bei Ti sche vor le ‐
sen hör te, in sei ner lieb li chen Art vor sich hin lä chel te, dann aber, als er
be fragt wur de, sag te: ich la che über die gro ben Lü gen; es wä re bes ser,
den Brü dern die hei li ge Schrift oder Bern hard’s Devo ta li en vor zu le sen. –
Sein ächt evan ge li scher Grund satz war: „Nur, wenn die Geist li chen und
Leh rer mit dem wah ren und ein zi gen Leh rer über ein stim men und zu ihm
hin füh ren, muß man sie hö ren.“ Dar um woll te er auch, daß al le Aus s prü ‐
che der Prä la ten und Doc to ren, Bi schö fe und Conci li en mit dem ver gli ‐
chen wür den, was zu ver läs sig aus dem Geis te Got tes her vor ge gan gen
sei, mit den pro phe ti schen und apo sto li schen Schrif ten.
Die se wahr haft pro tes tan ti sche Stel lung zeigt sich fer ner dar in, daß Wes ‐
sel in be wuß ten Ge gen satz zu des Au gus ti nus be rühm ter Aeu ße rung trat:
ich wür de dem Evan ge lio nicht glau ben, wenn mich nicht die Auc to ri tät
der ka tho li schen Kir che da zu be wö ge. Wes sel be merkt hier ge gen po le ‐
misch: „Um Got tes wil len glau ben wir dem Evan ge lio, und um des
Evan ge li ums wil len der Kir che und dem Papst, nicht aber dem Evan ge lio
um der Kir che wil len.“ In glei chem Sin ne lehrt er von der Kir che: „Man
muß ei ne ka tho li sche Kir che be ken nen, aber die se Ein heit set zen in die
Ein heit des Glau bens und des himm li schen Haup tes, in die Ein heit des
Eck steins (Chris ti), nicht aber in die Ein heit Pe tri als des Len kers der
Kir che oder sei nes Nach fol gers.“ Dem ge mäß woll te er auch mit der Kir ‐
che glau ben und ge mäß der Kir che, aber nicht an die Kir che, weil Glau ‐
ben ein Akt got tes dienst li cher Ver eh rung sei und ein Op fer der theo lo gi ‐
schen Tu gend, wel ches nur Gott dar ge bracht wer den kön ne.

Auf die Ent wi cke lung sei ner An sich ten und auf sei ne Be fes ti gung in der
schon frü he von ihm ein ge nom me nen Stel lung hat un zwei fel haft sein
Auf ent halt in Ita li en und na ment lich in Rom bei ge tra gen, wo hin al le
stre ben den Män ner und Jüng lin ge da mals ström ten, aber von wo zu ver ‐
schie de nen Zei ten im mer nicht We ni ge mit den sel ben Ein drü cken und
Er fah run gen heim kehr ten, wel che von Lu ther be kannt sind und auch von
Wes sel be rich tet wer den. Sei ne Ab nei gung ge gen den Ein tritt in den
geist li chen Stand war noch ge wach sen.
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Dies zeig te sich be son ders als Wes sel nach sei ner Rück kehr aus Ita li en
und nach vor über ge hen dem Auf ent halt in Pa ris und Ba sel, wo er 1475
aber mals mit Reuch lin ver kehr te, ei nen Ruf nach Hei del berg zur He bung
der dor ti gen Uni ver si tät zwar an nahm, je doch lie ber der Lehrt hä tig keit in
der theo lo gi schen Fa kul tät ent sag te und in die phi lo so phi sche ein trat, als
daß er die vor Er lan gung der theo lo gi schen Doc tor wür de dort er for der te
Pries ter wei he sich hät te ert hei len las sen. Sein Auf ent halt da selbst war
nur kurz, doch reich lich ge seg net; die Spu ren sei ner Wirk sam keit las sen
sich in der Pfalz deut lich bis zur Re for ma ti on hin ver fol gen.

Zum re for ma to ri schen Han deln war je doch die Zeit noch nicht ge kom ‐
men, auch die Ei gent hüm lich keit Wes sels nicht ge eig net. Es war ihm
zwar Ernst mit der Ver si che rung: „Ich fürch te kei ne Ge fahr, der ich für
die Rein heit des Glau bens ent ge gen ge hen könn te; nur blei be die Ver ‐
leum dung fern;“ ei ne Ver si che rung, die er aus s prach, als nach sei ner
Rück kehr in die Hei math die Nach richt von dem durch die Köl ner In qui ‐
si to ren ge gen Jo hann von We sel ein ge lei te ten Pro zeß zu ihm kam und
sei ne Phan ta sie in der Fer ne schon den ei ge nen Schei ter hau fen lo dern
sah. Aber der Auf ent halt des schon al tern den Man nes an den Stät ten sei ‐
ner Ju gend bil dung und sei ne dor ti ge Be schäf ti gung wäh rend des letz ten
De cen ni ums sei nes Le bens zeigt doch, daß der mys ti sche Zug sei nes We ‐
sens wie der stär ker her vor ge tre ten war und daß die un ter dem Schut ze
des Bi schofs Da vid von Bur gund ihm ge währ te Si cher heit und Mu ße
dem des Dis pu tie rens mü de ge wor de nen Grei se ei ne will kom me ne Ge le ‐
gen heit bot zur stil len Samm lung und geist li chen Ein kehr, zur wis sen ‐
schaft li chen Ver ar bei tung sei ner Er fah run gen und Ge dan ken, zu er weck ‐
li chem Um gan ge mit Ge sin nungs ge nos sen in Grö nin gen, auf dem
Agnes ber ge bei Zwol le und in der na hen, durch ih re Un ter richts an stal ten
aus ge zeich ne ten Ab tei Ad wert, wo da mals, wie ein gleich zei ti ger
Schrift stel ler sich aus drückt, nicht we ni ge Vor bil der des rei ne ren
Möncht hums leb ten. „Der Dürs ten de“, sagt Wes sel, „freu et sich nicht so
sehr der kla ren Quel le, der Hun gern de nicht des dar ge bo te nen Bro des
und der Lie ben de nicht über fro he Bot schaft aus fer nem Lan de, wie sich
der Wei se freu et ei nes ver bor ge nen, ru hi gen, treu en, zu ver läs si gen,
frucht ba ren, hei te ren, ver stän di gen Ge sprächs mit sei ner Meis te rin, der
Weis heit.“ Mit kla rer Ein sicht in die La ge der Kir che wies er sei ne jün ‐
ge ren Freun de auf das Na hen der Zeit hin, in wel cher die Leh ren der
Scho las ti ker von al len wahr haft christ li chen Got tes ge lehr ten wür den ver ‐
wor fen wer den, und bil de te den Mit tel punkt ei nes ein fluß rei chen Krei ses
be gab ter und from mer Schü ler und Freun de. Sei ne Ab nei gung ge gen al ‐
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len For ma lis mus und Me tho dis mus gab er hier wie der holt und ent schie ‐
den zu er ken nen; aber er ver warf nicht ei ne ge wis se Ord nung und Ge ‐
wohn heit, wenn da mit in die Ue bun gen und Be zeu gun gen der Fröm mig ‐
keit nur nichts Me cha ni sches und Ge mach tes kam. Er selbst pfleg te an
dem Ta ge, wo er das Abend mahl ge noß, den Brü dern auf dem Agnes ber ‐
ge das Ab schieds ge bet Je su Joh. 17 vor zu le sen und dar über ei nen Vor ‐
trag zu hal ten. Am meis ten lieb te er das Ge bet des Herrn. Von den Brü ‐
dern be fragt, ob er nie be te, weil er we der Bre vier noch Ro sen kranz ge ‐
brauch te, ant wor te te er: „Mit Got tes Gna de stre be ich da hin, im mer zu
be ten; nichts des to we ni ger spre che ich je den Tag das Ge bet des Herrn;
aber die ses Ge bet ist so rein und er ha ben, daß es hin rei chend wä re, wenn
ich es nur ein mal im Jah re lä se.“ Er hat über das sel be ei ne be son de re
Schrift ver faßt, in wel cher er sagt: „Es hat die ses Ge bet ich weiß nicht
wel che ver bor ge ne Kraft vor al len üb ri gen Ge be ten und ver heißt dem,
der sich sei ner mit Sorg falt be dient, ei ne gro ße Fül le der An dacht. Denn
ein frucht ba res Land bringt un ter der Son ne des Früh lings und des Som ‐
mers nicht so vie le Früch te als bei ei nem ent flamm ten Be ter das Ge bet
Chris ti; aber frei lich ver langt es ei nen auf merk sa men und flei ßi gen Pfle ‐
ger.“

Es ist ei ne sehr zu beach ten de Er schei nung, daß gra de im geist li chen Le ‐
ben sehr ge för der te Chris ten nicht sel ten beim Na hen ihres En des noch
die schwers ten An fech tun gen zu er dul den ha ben. Ein sol cher in ne rer
Kampf, der selbst bis zu Zwei feln an der Wahr heit der christ li chen Re li ‐
gi on sich zu stei gern dro he te, ward auch die sem tap fe ren Kämp fer und
viel er prob ten Zeu gen nicht er spart. Aber wie er schon frü her den Tag
se lig ge prie sen, da er hin durch drin gen wür de zu ei nem un end lich voll ‐
kom me nen Le ben der Lie be, so half ihm auch der Herr in sei ner letz ten
Noth und schon im An ge sicht des To des zu dem schließ li chen Be kennt ‐
niß: „Ich dan ke Gott; al le je ne nich ti gen Ge dan ken sind ver schwun den
und ich weiß nichts als Je sum den Ge kreu zig ten.“ Und so ent schlief er
sanft und se lig im Herrn, die ser Mann, von wel chem Lu ther spä ter sag te:
„Wenn ich den Wes sel zu vor ge le sen, so lie ßen mei ne Wi der sa cher sich
dün ken, Lu ther hät te Al les vom Wes sel ge nom men, al so stim met un ser
Bei der Geist zu sam men.“
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Vom Fe ge feu er
Ich wun de re mich über die ge mein sa me Un acht sam keit der Leh rer un se ‐
rer (der no mi na lis ti schen) Schu le, die sich nicht durch die Au to ri tät dar
Leh rer der ers ten Kir che be we gen las sen, wel che doch das Rei ni gungs ‐
feu er vom Straf feu er un ter schei den. Gre go ri us von Na zi anz nennt das
ein Rei ni gungs feu er, wel ches der Herr Je sus auf die Er de brach te, und
woll te, daß es bren ne. Und die ses muß geis tig sein, weil es die geis ti gen
Fle cken der un voll kom me nen Weis heit, des un voll kom me nen Urt heils
über Gott und der un voll kom me nen Ge rech tig keit rei ni gen soll; was
auch Pau lus an deu tet, wenn er sagt, je nes Feu er wer de prü fen; denn
wenn es prüft, so er kennt es auch, wie ei nes je den Werk war. Das Straf ‐
feu er aber nennt er je nes, wel ches be rei tet ist den Teu feln und sei nen En ‐
geln. - Wel ches ist al so je nes Feu er? wenn nicht das ver zeh ren de Feu er,
wel ches Gott selbst ist, der die Nie ren brennt und ver zehrt und al les Gold
läu tert …. der Gott, der Her zen und Nie ren prüft. Je nes rei ni gen de Feu er
ist al so eins mit dem Grun de, der ge legt ist. Wenn auf die ses Feu er und
die ses zu Ver bren nen de un se re Ab laß män ner ge hö rig mer ken woll ten, so
wür den sie nicht so un be dacht sam nach dem To de ei ne voll kom me ne
Sün den ver ge bung und Straf lo sig keit ver hei ßen; denn sie wür den wis sen,
daß die Prü fung durch je nes Feu er nothwen dig ist, wie nach ei nem un ‐
ver meid li chem To de ein ge rech tes Ge richt. - Durch wen soll man ge rei ‐
nigt wer den, au ßer durch den Lie ben den und den Meis ter der Lie be und
das ers te Vor bild der brü der li chen Lie be? - Je mehr der Bü ßen de liebt,
des to mehr ist die Er war tung (der völ li gen Ge mein schaft mit Gott) für
ihn ei ne Stra fe, die nicht erst über ihn ver hängt zu wer den braucht, son ‐
dern von Na tur sich ein fin det, wes halb sie auch we der der Pabst noch ir ‐
gend ein Kir chen vor ge setz ter auf he ben kann. Und wenn je ne Stra fen,
wie Gott fürch ten, sich nach ihm seh nen, nach Ge rech tig keit hun gern
und dürs ten u. s. f. wenn, sa ge ich, schon je ne Stra fen höchst wirk sam
zur Rei ni gung sind, wo zu noch an de re su chen, da doch oh ne die se al le
an de re un nütz wä ren? Die Lie be wird durch nichts ge rei nigt, als durch
die Zu nah me der Lie be; da her, wel che Pein sie auch er dul de, wenn sie
nicht zu nimmt, wird sie nicht ge rei nigt. Un ser bes ter und frömms ter Herr
Je sus hat tau send Qua len er tra gen, oh ne da durch ge rei nigt zu wer den
(weil er es nicht be durf te). Der Lu ci fer wird ewi ge Qua len er tra gen und
wird nicht ge rei nigt wer den. Die Pein al so rei nigt bloß zu fäl li ger Wei se;
an und für sich aber rei nigt nur die wach sen de Lie be Got tes und Chris ti.
- Die ses dop pel te Feu er nen ne ich in Wahr heit das Fe ge feu er des in ne ren
Men schen, wel ches das Herz rei nigt, bis der Mensch mit rei nem Her zen
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Gott schaut, ein Feu er, wel ches stär ker quält, als al les kör per li che Feu er
und al ler kör per li che Tod, je mehr es aus feu ri ger Sehn sucht des Ver lan ‐
gen den her vor geht.

Vom Zu stan de nach dem To de
Wenn ich aus die sem Le ben schei de, will ich, was Gott mit mir will. Er
wird aber wol len, daß ich aus dem auf däm mern den Tag in das Licht der
auf ge hen den Son ne über ge he. Um dieß wer de ich be ten müs sen; um dieß
be ten auch die En gel für die Tod ten. Ja wir be ten auch für die En gel,
wenn wir bit ten, daß ih re hei li gen Wün sche für uns in Er fül lung ge hen.
Das be tet auch die gan ze Kir che, oder soll te es doch be ten. - Die Tod ten
wach sen in hel le rem Glau ben, zu ver sicht li che rer Hoff nung und feu ri ge ‐
rer Lie be, deß halb be freit von dem ge brech li chen Kör per, in dem sie mit
gro ßen Schrit ten zur Voll en dung ei len. Und die ses oder noch herr li che res
will Pau lus von den Ver stor be nen ge glaubt wis sen, wenn er sagt: Ihr sollt
wis sen von den Ent schla fe nen, da mit ihr nicht trau ert; als ob er sag te:
wenn ihr wüß tet, wie es um je ne steht, so wür det ihr nicht trau ern; sie
sind al so in ei nem sol chen Zu stan de, über wel chen wir uns freu en wür ‐
den, wenn wir ihn kenn ten; al so in ei nem kei nes wegs elen den Zu stan de,
nicht un ter der Ru the des Pei ni gers, oder in dem Feu er, das be rei tet ist
dem Teu fel und sei nen En geln, son dern un ter der Er zie hung ei nes Va ters,
der sie bil det und sich über ihren täg li chen Fort schritt freut; sie selbst
aber sind bei ihrem ra schen Fort schrei ten, feu ri gen hof fen und dürs ten ‐
den Ver lan gen un wil lig über sich, daß sie nicht noch mehr ent brannt
sind.

Von der wah ren Wis sen schaft
Das Wis sen ist nicht der höchs te Zweck, denn wer bloß weiß, um zu wis ‐
sen, ist ein Thor ,weil er kei nen Ge schmack hat an der Frucht der Wis ‐
sen schaft, und auch sein Wis sen nicht mit Weis heit zu ord nen weiß. Die
Er kennt niß der Wahr heit hat ei ne herr li che Frucht in sich, vor aus ge setzt,
daß sie ei nen wei sen Pfle ger fin det; denn durch sie kann er mit kla rem
Be wußt sein zu Gott kom men und ein Freund Got tes wer den, wenn er
durch das Er ken nen sich mit Gott ver bin det, wenn er, dar in fort schrei ‐
tend, schmeckt, wie freund lich der Herr ist, und durch die ses Schme cken
noch be gie ri ger wird, und in der Be gier de ent brennt, und in die ser Glut
Gott liebt und ihm lebt, bis er mit Gott im Geis te eins wird. Dieß ist die
wah re, rei ne, erns te Frucht der erns ten Wis sen schaft, wel che in Wahr heit
al le Men schen von Na tur mehr zu be sit zen ver lan gen, als die blo ße Er in ‐
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ne rung oder das Wis sen an und für sich. Denn wie das schwan ken de
Mei nen ei tel ist oh ne die Wis sen schaft, so ist die Wis sen schaft un frucht ‐
bar oh ne Lie be, Ja, daß wir auch nach den bei den an dern Din gen stre ben,
fließt aus der sel ben Quel le des Ver lan gens. Denn wir se hen und sind ge ‐
wiß, daß nichts so sehr von al len Men schen ge liebt wer de als Se lig keit;
wir wis sen au ßer dem, daß nichts so lie bens wür dig sei als die Lie be; wir
wis sen end lich, daß nichts so sehr ge liebt wer den müs se als Gott. Wenn
die se drei Sät ze wahr sind - sie sind es aber voll kom men, und al les Wah ‐
re stimmt un ter sich über ein - so folgt nothwen dig, daß un ser Gott für
uns be se li gen de Lie be sei, und daß wir nach ihm al lein von Na tur stre ben
und uns seh nen, weil er un se rer Voll en dung Grän ze und Ziel, un se rer
Bil dung wah re und ein zi ge Frucht ist, so daß, wer nicht zu ihm ge langt,
ein schlech ter Geis tes pfle ger ist, wie der, der sich bloß er in nert, um sich
zu er in nern, ein Thor ist… Da wir nun Gott, als das höchs te Ziel des Le ‐
bens an er kannt ha ben, so sind Al le, die sich sonst et was als Frucht und
Ziel wäh len, wenn auch die Men schen mil der von ih nen den ken möch ‐
ten, Göt zen die ner. Denn die, wel che nur wis sen, um zu wis sen (selbst
wenn Gott der Ge gen stand des Wis sens wä re) er he ben die Wis sen schaft
über Gott; die fer ner, wel che nur wis sen, da mit man von ih nen wis se, lei ‐
den an noch schmäh li che rer Thor heit, weil sie in das frem de Urt heil
ihren Gott ge setzt ha ben, frei lich ei nen sehr schwan ken den und treu lo sen
Gott, wie ih re Thor heit ihn bil de te; und die se sind dann nicht fer ne von
ei nem noch tie fe ren Gra de, de rer näm lich, die wis sen wol len, um für et ‐
was Gro ßes ge hal ten zu wer den; der vier te und letz te Grad end lich be ‐
steht aus Sol chen, die als Wis sen de bloß er schei nen wol len; sie sind Ge ‐
nos sen des je ni gen, der da herrscht über al le Söh ne des Hoch muths, der
nichts ach tet als sich selbst und in öder Ein sam keit wohnt.

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐

http://www.glaubensstimme.de/
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li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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